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Ein US-Teenager hat es als ers-
terMensch geschafft, dasVideo-
spiel Tetris – in einer angepass-
ten Version – komplett abzu-
schliessen und auf den Anfang
zurückzukehren.

Der 16-Jährige, der unter dem
Pseudonym «dogplayingtetris»
aktiv ist, brauchte in einem
Twitch-Livestream gut 80Minu-
ten, um in der klassischen NES-
Version über Level 255 zu kom-
men. Der Zähler sprang danach
auf Level 0 – ein sogenannter
«Rebirth». Im zweiten Durchlauf
schaffte er es noch einmal bis
Level 91. Wichtige Einschrän-
kung im Vergleich zu vielen
früheren Rekordversuchen: Er
spielte mit einer modifizierten
Version, die dieAbstürze verhin-
dert, für die Tetris in höheren
Leveln berüchtigt ist.

Jahrzehnte galt es als kaum
möglich, über das Level 29 hin-
auszukommen, in dem die Klöt-
ze so schnell fallen, dassmanmit
gewöhnlichen Tastenbewegun-
gen nichtmehr schnell genug ist.
Doch in den vergangenen Jahren
entwickelten Spieler Techniken

mit Namenwie «Hypertapping»
und «Rolling», bei denen man
extrem schnell auf die Knöpfe
des Controller drückt oder die
Finger darauf rollt.

Absturz vorprogrammiert
Damit gelang es zwar, weit über
das Level 29 zu kommen – doch

dann stellte sich heraus, dass
später noch grössere Probleme
lauern. So etwa in den Leveln
nach 138, in denen die Klötzchen
manchmal ungewöhnliche Farb-
muster haben, die sie zum Teil
schwer erkennbar machen. Ab
Level 155 steigt dieWahrschein-
lichkeit, dass das Spiel beimAb-

bau kompletter Reihen abstürzt.
Das stoppte frühere Rekordläu-
fe, wie zum Beispiel den des
13-jährigen Spielers mit dem
Pseudonym «BlueScuti», der im
Januar Tetris auf Level 157 zum
Absturz brachte.

Beim 16-jährigen «dogplay-
ingtetris»war der Softwarecode
von Tetris nun so angepasst,
dass er sich keine Sorgen über
diese Absturzgefahr machen
musste. Dennoch bot das Spiel
für ihn noch Herausforderun-
gen: So muss man auf Level 235
ganze 810 Reihen schaffen, um
weiterzukommen. Und die dun-
kelgrünen Klötze sind dabei
schwerer zu erkennen als in an-
deren Leveln.

Wie alles begann
Tetris mit seinen von oben her-
unterfallenden Klötzchen in ver-
schiedenen Formen erschien auf
der Nintendo-Konsole NES in
den 1980er-Jahren. Ziel ist, die
Klötze so nach links oder rechts
zu schieben, dass keine Lücken
entstehen. Volle Reihen bauen
sich ab, unvollständige bleiben

stehen und verstopfen schliess-
lich den Bildschirm: Game over.

Als Alexei Paschitnow Tetris
erfand, war er 28 Jahre alt und
arbeitete als Programmierer an
derMoskauerAkademie derWis-
senschaften. Erwandelte ein rus-
sisches Puzzlespiel, Pentomino,
ab,weil sein Computer, ein Elec-
tronica 60 und damals schonver-
altet, nichts anderes darstellen
konnte als Buchstaben, Zahlen
und die Symbole auf seinerTas-
tatur. Paschitnow stellte die
Spielsteine mit eckigen Klam-
mern dar und reduzierte sie auf
vier Blöcke.

Der Name kommt aus der
griechischen Vorsilbe Tetra, für
die vier Steine, aus denen jede
Tetrisform besteht. Dazu die En-
dungvonTennis, das Paschitnow
mochte. Ergibt Tetris.

Reich wurde Paschitnow da-
durch allerdings nicht. Das Spiel
war Eigentum der Sowjetunion.
Erst als 1996 die Lizenzen aus-
liefen und der grosse Boom
vorbei war, konnte er das Spiel
vermarkten und daran verdie-
nen. (DPA/nag)

Ein 16-Jähriger entzaubert Tetris
Game over! 1984 programmierte der Russe Alexei Paschitnow per Zufall denWelthit Tetris. 40 Jahre später
gelang es jetzt einem Teenager, denmodifizierten Videospielklassiker bis zum Schluss durchzuspielen.

Tetris soeben geknackt: «dogplayingtetris» schaffte es bis Level 255,
dann wurde das Spiel unterbrochen und neu gestartet. Screenshot: X

Schifffahrt Der legendäre
Panamakanal inMittel-
amerika ist 82Kilometer
lang,wurde 1914
eröffnetund ist einerder
wichtigstenSeewegeder
Welt–unddiekürzeste
Verbindungzwischen
PazifikundKaribik.
AnfangdieserWoche
wurdedieSaison für
Kreuzfahrtschiffe
eröffnet:DerLuxusliner
Brillianceof theSeas,
dersichaufdemWegvon
LosAngelesnachNew
Orleansbefindet,befährt
dieMiraflores-Schleusen
inPanama-Stadt–
genaubeobachtetvon
denPassagieren. (wet)
Foto:Martin Bernetti (AFP)

Das wird eng

Niemand hat schönere
Fettpolster als Grazer
Alaska Bei der «Fat Bear»-Wahl
im Katmai-Nationalpark haben
die Dicksten die besten Chancen
zu gewinnen. Braunbärin Grazer
konnte ihren Siegertitel von 2023
gegen dasMännchen Chunkver-
teidigen.Die Bärin habe den gan-
zen Sommer hart gearbeitet, ein
Junges grossgezogen und Lachse
gefressen,umnundieWinterruhe
erfolgreich zuüberstehen, schrieb
die Parkverwaltung amDienstag
auf Instagram.Bei derOnlineab-
stimmung gingen mehr als eine
Million Stimmen ein. (DPA)

Auch das noch!

Zwei Italiener, Vater und Sohn,
sind vor einem Gericht ange-
klagt, weil sie 2020 auf einer
US-Websitemanipulierte Porno-
videos mit dem Gesicht der
italienischen Premierministerin
Giorgia Meloni anstelle der Dar-
stellerinnen veröffentlicht hat-
ten. Bei demProzess in der Stadt
Sassari auf Sardinien sagte Me-
loni am Dienstag als Zeugin der
Anklage aus. Sie antwortete per
Videokonferenz auf die Fragen
der Staatsanwälte.

«Ich habe Anzeige erstattet, weil
ich dasGeschehene fürunerträg-
lich halte. Ich setze mich jeden
Tag für die Bekämpfung von Ge-
walt gegen Frauen ein undmuss
mit gutem Beispiel vorangehen
und gegen diejenigen vorgehen,
die Unrecht tun», sagteMeloni in
ihrerAntwort andie Staatsanwäl-
tin Maria Paola Asara, wie italie-
nische Medien berichteten. Sie
betonte, ihre Regierungwolle die
Strafen für Vergehen dieser Art
verschärfen: «Mit künstlicher In-

telligenzwird es bald unmöglich
sein, zu verstehen, was wahr ist
und was nicht. Wir müssen bei
derVerantwortungdesEinzelnen
ansetzen.»

100’000Euro für Gewaltopfer
Bei dem Verfahren forderte Me-
lonis Anwältin Maria Giulia Ma-
rongiu eine Entschädigung von
100’000 Euro. Sollte die Regie-
rungschefin den Betrag zuge-
sprochenbekommen,will sie die-
sen einem Fonds zugunsten von

Gewaltopfern spenden, der beim
Innenministerium eingerichtet
wurde. Richterin Monia Adami
vertagte das Verfahren auf Feb-
ruar2025.WeitereZeugenderAn-
klage sollenvernommenwerden.

Die Ermittlungen waren von
derPolizei durchgeführtworden,
die die beiden Männer anhand
des auf der Internetseite verwen-
deten Usernamens und derTele-
fonnummer identifiziert hatte,
vonderausdie gefälschtenVideos
verbreitet wordenwaren. (SDA)

Gefälschte Sexvideos: GiorgiaMeloni sagt als Zeugin aus
Gerichtsprozess Italiens Regierungschefin will Gewalt gegen Frauen bekämpfen.

US-SängerinBillie Eilish (22) be-
reut ihre Offenheit in Bezug auf
ihr Intimleben. «Ich wünschte,
niemand wüsste etwas über
meine Sexualität oder übermein
Liebesleben», sagte die Singer-
Songwriterin im Interview mit
der «Vogue» und kündigte an,
dass sie ihre romantischen Inte-
ressen und Beziehungen künftig
privat halten werde. «Ich werde
nie wieder über meine Sexuali-
tät sprechen.Und ichwerde auch
nie wieder darüber sprechen,

wen ich date.» Eilish habe offen-
bar unterschätzt, «dass Dinge,
die ich sage, zu den grössten
Nachrichten der ganzen Welt
aufgeblasenwerden».Diemehr-
fache Grammy-Gewinnerin hat-
te in den vergangenen Jahren
offen über Themen wie Selbst-
befriedigung und ihre Sexualität
gesprochen und sich mit ihrem
früheren Freund Jesse Ruther-
ford auf dem roten Teppich ge-
zeigt. Im vergangenen Jahr hat-
te sie ausserdem bekannt gege-
ben, dass sie Frauen liebe, aber
aus ihrem Coming-out keine
grosse Sache machen wolle.

Schauspieler Sam Riley (44) hat
Defizite in der Haushaltsfüh-
rung. «Offenbar räume ich die
Spülmaschine falsch ein», sagte
der Brite, der seit 2015 mit der
deutschen Schauspielerin Alex-
andra Maria Lara (45) verheira-
tet ist. « Ich beobachteAlexandra,
um es nachzumachen. Aber ich

mache es trotzdem falsch»,
verriet Riley in der Zeitschrift
«Bunte». Deshalb gebe es hin
und wieder Konflikte. Die Ab-
waschmaschine steht dennoch
nicht zwischen ihnen: Seine Frau
finde er immer noch sehr anzie-
hend, verriet er. Sie bewege sich
wie eine Raubkatze. Das Paar
kam sich näher, als beide 2006
gemeinsam für den Film
«Control» vor der Kamera stan-
den. Riley erinnert sich: «Siewar
schlank, gross, elegant, nervös.
Ich glaube, alle Jungs im Raum
waren schockverliebt, wie ich.
Aber ich war schneller und klü-
ger. Ich bin aufgesprungen, um
ihr Hallo zu sagen.» (red)

Foto: EPA

Scheinwerfer

Lotto Schweiz

Glückszahl
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Angaben ohne Gewähr
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Traditionsbetrieb Die Confiserie
Schiesser in Basel hat seit Juni
einen neuen Geschäftsführer:
den Basler Gastronomen Jochen
Mauracher.

Der bisherige Betreiber des
Traditionsbetriebs am Markt-
platz, Stephan Schiesser, bleibt
Eigentümer des Geschäfts so-
wie zusammenmit seinem Bru-
derEigentümerder Liegenschaft.

Auf Anfrage der BaZ sagt
Schiesser, dass man sich mit
dem neuen Geschäftsführer auf
den Generationenwechsel vor-
bereite. Er sei auchweiterhin für
die Lehrlingsausbildung verant-
wortlich. Um das Weiterbeste-

hen der Confiserie brauche man
sich keine Sorgen zumachen, so
Schiesser. «Es gibt uns seit über
150 Jahren und es läuft immer
noch wie verrückt.»

Gestern Morgen sorgte ein
Facebook-Post für Verwirrung.
Darin wurde auf die Änderung
in der Geschäftsleitung in der
Form einer Medienmitteilung
hingewiesen, aber nicht klar-
gemacht, dass es sich um ei-
nen bereits vollzogenen Wech-
sel handelte. Inzwischen wurde
dieser Post gelöscht. Im Verlau-
fe derWoche will die Confiserie
Schiesser ausführlicher kommu-
nizieren. (bor/and)

Confiserie Schiesser hat
einen neuen Geschäftsführer

Nächste Woche startet die jährli-
cheGrippeimpfaktion derApothe-
ken beider Basel. Ab dem 14. Ok-
tober bis Dezember kann sich die
Bevölkerung beider Kantone in
96 Apotheken gegen die saisona-
le Grippe impfen lassen. Hier fin-
den Sie die Liste der teilnehmen-
den Apotheken.

«Wir gehen davon aus, dass
die Grippewelle in diesem Jahr
stärker ausfällt», sagt Lydia Isler-
Christ, Präsidentin des Baselstäd-
tischenApotheken-Verbands.Um
die Stärke einer Grippewelle ein-

zuschätzen, orientieren sich Ex-
perten an der Situation inAustra-
lien undAsien. «Die Grippewellen
breiten sichvon dort überdieWelt
aus», erklärt Isler-Christ. Impf-
stoffhersteller entscheiden auch
anhandvon diesenDaten,wie der
Impfstoff hergestellt werden soll.

Erholung erst nachWochen
Zwar kränkeln zurzeit bereits
viele Menschen. Das liegt aber
an den Erkältungsviren und den
immerwieder kursierenden Co-
ronaviren,wie Isler-Christweiter

erklärt. Die Grippe ist noch nicht
in der Schweiz angekommen.

DieGrippe zieht sichmeist über
mehr als eine Woche hin, schrei-
ben die Apotheken beider Basel
in einer Medienmitteilung von
gestern. Betroffene erholen sich
nicht selten erst nach sechs Wo-
chenvollständig. Laut derWeltge-
sundheitsorganisationverursacht
die saisonale Grippeweltweit jähr-
lich mehr als 500’000 Todesfälle.

Aufgrund der erwarteten star-
ken Grippewelle ist Risikoperso-
nen geraten, sich impfen zu lassen.

Dazu zählen Schwangere, Säuglin-
ge, frühgeborene Kinder bis zwei
Jahre undMenschen ab 65 Jahren
odermit chronischen Erkrankun-
gen.Die Impfempfehlung gilt auch
für alle Menschen, die regelmäs-
sig mit Risikopersonen Kontakt
haben, ob familiär oder beruflich.

Gemäss Bundesamt für Ge-
sundheit kann eine Grippeimp-
fung gleichzeitig mit, vor oder
nach einer Covid-19-Impfung
erfolgen.

Andrea Schuhmacher

Experten rechnenmit starker Grippewelle imWinter
Impfaktion AbMitte Oktober bis Dezember kann sich die Bevölkerung
beider Basel in 96 Apotheken gegen die saisonale Grippe impfen lassen.

Benjamin Wirth

Wenn es um die Fremdbetreu-
ung von Kindern geht, ist das
Baselbiet nicht besonders attrak-
tiv. Längst ist kein Geheimnis
mehr: Die Kosten für Eltern sind
mit durchschnittlich 1000 Fran-
ken proMonat nach demKanton
Uri die zweithöchsten im gan-
zen Land – was das angeht, ist
das Baselbiet selbst in der kon-
servativen Schweiz rückständig.
Für die Branche ist daher jeder
Franken kostbar.

Allerdings ist seit August die-
ses Jahres imbenachbarten Basel-
Stadt ein neues Gesetz in Kraft,
das die Krise in der Landschaft
speziell, und vor allem nachhal-
tig, verschärft: Für eine Vollzeit-
betreuung ihres Kindes zahlen
in der Stadt selbst gut verdienen-
de Eltern maximal «nur» noch
1600 Franken pro Monat. Für das
dritte KindübernimmtderKanton
sogar alle Kosten. Kommt dazu:
Auch die Löhne der Betreuerin-
nen und Betreuer wurden ange-
hoben. Sie verdienen jetzt gleich
vielwie das Personal in den schu-
lischen Tagesstrukturen.

Zurückzuführen ist diese Ge-
setzesänderung auf die Kita-Initi-
ative der SP. Sie forderte eine kos-
tenlose Kinderbetreuung für alle
Familien, woraufhin die Regie-
rung einen Gegenvorschlag erar-
beitete, den derGrosse Rat imver-
gangenenHerbst bisweit ins bür-
gerliche Lager gutgeheissen hat.

Für die Baselbieter Betriebe,
insbesondere in der stadtnahen
Agglomeration, ist das ein Pro-
blem. Die ansprechenden Bedin-
gungen, die tieferen Tarife lo-
cken Personal und Familien nach
Basel. Das «Regionaljournal» von
SRF berichtete vor ein paar Wo-
chen etwa von einer dreiköpfi-
gen Familie, die von Binningen in
die Stadt zog – statt 1800 Franken
würden die Eltern monatlich nur
noch rund 700 Franken für die
Betreuung ihres Kindes bezahlen.

Geschäft wegen
Millionen-Defizit sistiert
Ein Drama für die Branche in
derLandschaft, dochwas tun? Be-
reits jetzt musstenmehrere Kitas
schliessen – in Binningen oder
Lupsingen beispielsweise, in Birs-
felden sogar zwei innerhalbweni-
ger Monate.

Es ist offensichtlich: Basel-
land steckt in derKita-Misere.Ge-
fordert wäre da die Politik. Nur:
Aktuell geschehe zu wenig, sagt

Patricia Strebel, Geschäftsführe-
rin der Stiftung Sunnegarte, die
in Arlesheim drei Kinderkrippen
führt, und kritisiert: «Es fehlt an
Ideenreichtum.»

Die Situation ist verfahren.Wie
in Basel-Stadt hat die SP auch
auf dem Land vor ein paar Jah-
ren eine Initiative eingereicht, in
der sie Gratis-Kitas fordert. Auch
im Baselbiet wird es dazu einen
Gegenvorschlag der Regierung
geben, der aktuell ausgearbeitet
wird. Darin prüft die zuständi-
ge Sicherheitsdirektion um SP-
Regierungsrätin Kathrin Schwei-
zer erstmals ein Engagement des
Kantons. Für die Subventionie-
rung der familienergänzenden
Betreuung sind auf dem Land bis
jetzt die Gemeinden zuständig.

Das Problem: Schweizer lässt
sich Zeit. Das Geschäft ist sistiert,
auch weil die aktuelle finanzielle
Lage des Kantons düster ist. Das
94-Millionen-Defizit sorgt dafür,
dass FinanzdirektorAnton Lauber
jedenRappenmehrfach umdreht.
Zum Vergleich: Basel lässt sich
sein neues Kita-Gesetz im Jahr
rund 36Millionen Franken kosten
– ob der Landkanton dieses Geld
aufbringen kann: offen.

Akut wird der Kanton die Kitas
also nicht unterstützen. Aus der
Verwaltung ist zu vernehmen,
dass der Gegenvorschlag frühes-
tens 2025 erwartet wird – zur
Gesetzesänderung käme es dann
erst im Jahr darauf. Zu spät?

Gutmöglich. In der«Baselland-
schaftlichenZeitung» sagte die er-
fahreneBildungspolitikerinRegu-
la Meschberger (SP): «Wir hoffen
natürlich,dass die Kitas einen lan-
gen Schnauf habenunddie Perio-
de aushalten, biswir eine bessere

Finanzierungsmöglichkeit haben
und dass nicht nochweitere Kitas
zugehen.» Frei nach dem Prinzip
Hoffnung.

Dabei könnten die Gemeinden
einspringen.Undmüssten eigent-
lich. So zumindest die Meinung
vielerPolitiker,mit denen die BaZ
gesprochen hat – über das linke
Lager hinaus: Staatliche Subven-
tionen sollen in den jeweiligen
Gemeinden helfen, um die Bran-
che über Wasser zu halten. Sun-
negarte-Geschäftsführerin Strebel

bekräftigt: «Solange keine kanto-
nale Lösung vorliegt, müssen wir
auf die Gemeinden zugehen und
um finanzielle Unterstützung bit-
ten.» Aber es harzt. Derzeit wür-
den die Kitas auf kommunaler
Ebene auf «wenig Gehör» stos-
sen, betont sie.

Die Gemeinden spielen
den Ball lieber zumKanton
In der Tat – viele Gemeinden,
beispielsweise Muttenz, unter-
stützen die Kinderkrippen aktu-
ell nicht. Das hat vor allem zwei
Gründe: weil der Kanton selbst
bereits aktiv ist und mit dem
Gegenvorschlag eine Gesetzesän-
derung erarbeitet. Und weil viele
Gemeinden in den kommenden
Jahren selbst ungesunde Finanz-
haushalte befürchten.

Zusätzliche Finanzierungen
bedeuten ausserdem einenMehr-
aufwand – ein neues Reglement,
das erst einmal erarbeitet und
dannvonderGemeindeversamm-
lung genehmigt werden müsste.
Lieber spielen die Gemeinden den
Ball zum Kanton.

Für Andrea Kaufmann (FDP)
ist das hingegen nachvollzieh-
bar. Dass der Staat die Kitas sub-

ventionieren müsse: Das fin-
det die Landrätin, Mitglied der
Bildungs-,Kultur- und Sportkom-
mission, grundsätzlich keine gute
Idee. Sie sagt: «DerRuf nach Steu-
ergeldern ist der falsche Weg.»
Geht es nach ihr, müssten die
Kitas sich am Markt orientieren
– «so wie alle anderen privaten
Unternehmen».

Geschäftsführerin Strebel hat
dies getan. Um konkurrenzfähig
mit der Stadt zu bleiben, habe
man kürzlich die Löhne der eige-
nen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter erhöht. Jedoch nicht ohne
Risiko, imGegenteil: «Selbstwenn
wir in den kommenden Jahren alle
unsere Plätze besetzen, ist unklar,
ob der Personalaufwand gedeckt
werden kann.» Doch eine andere
Alternative habe derBetrieb nicht.

Man hoffe allerdings, «dass
wir eine Lösung zusammen mit
der Gemeinde ausarbeiten wer-
den». Allein in den Kitas der Stif-
tung Sunnegartewürden zwanzig
Prozent aller Arlesheimer Klein-
und Vorschulkinder betreut.

Radikalere Initiative
in der Hinterhand
Angesichts der für die Bran-
che dramatischen Situation hat
Strebel zusammen mit anderen
Branchenkennern die sogenannte
Kita-Allianz gegründet – einen
Verein, der für konkurrenzfähi-
ge Gebühren und Löhne sowie
einen fairen Betreuungsschlüs-
sel kämpft. Sie werde also weiter
das Gesprächmit regionalen Poli-
tikern undWirtschaftsverbänden
suchen. Zudem wolle man sich
starkmachen, damit der Gegen-
vorschlag zur Kita-Initiative der
Sozialdemokraten so rasch wie
möglich präsentiert werde. «Wir
müssen den Kanton und die Ge-
meinden davon überzeugen, dass
sie,wenn sie attraktiv seinmöch-
ten, eine bezahlbare familiener-
gänzende Kinderbetreuung an-
bieten müssen.»

Bis dahin wird es politisch
wohl ruhig bleiben. Um die Kita-
Misere zu beenden, warten die
Parteien erst einmal ab.

Die SP etwa hofft auf das Ent-
gegenkommen der Gemeinden
sowie einen qualitativ guten
Gegenvorschlag – imWissen,dass
man notfalls noch immer die ra-
dikalere Initiative mit Ausgaben
in der Höhe von 170 Millionen
Franken pro Jahr vors Volk brin-
gen könnte. Unter Druck setzt sie
mit Kathrin Schweizer damit die
eigene Regierungsrätin.

Das Drama umdie Baselbieter Kitas
Regierung unter Druck In Basellandmüssen erste Kindertagesstätten schliessen, weil Familien und Personal
wegen neuer Tarife in die Stadt ziehen. Gefordert wären die Gemeinden – doch es harzt.

In Baselland gibt es knapp über 100 bewilligte Kitas mit rund 3050 Plätzen. Foto: Keystone

Regierungsrätin Kathrin Schweizer hat Verständnis für die Kitas,
kann momentan aber nicht weiterhelfen. Foto: Kostas Maros


